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Das Buch



WILLKOMMEN IN NEW OLYMPIA 

Hier gibt es keine Regeln, hier zählt nur eines: Macht. Die schillernde Stadt der Götter gilt als Ort der Schönen und Reichen, während abseits ihres Scheins die Ärmsten tagtäglich ums Überleben kämpfen. Eine von ihnen ist Briar, doch seit dem Tod ihrer Familie sorgt sie sich nicht mehr um ihre eigene Sicherheit. Stattdessen hat sie Rache geschworen.

Zeus, Hades, Poseidon. Die Herrscher von New Olympia müssen sterben – selbst, wenn es Briar das Leben kostet.

Um in ihre Nähe zu gelangen, muss sie sich einen Platz in der High Society rund um das Pantheon sichern und darf dabei unter keinen Umständen auff allen. Doch schnell zieht Briar die Aufmerksamkeit von Phobos auf sich. Der Gott der Angst ist tückisch, verstörend attraktiv und könnte zu einem mächtigen Verbündeten werden – oder zu ihrem Untergang …
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Für Ju,

der ich aus unerfindlichen Gründen bisher noch kein Buch gewidmet habe.

Warum sagst du nix, Girl?







VORWORT

Liebe Lesende,

willkommen in der Stadt der Götter. Sogleich öffnet der moderne Olymp seine Tore für euch, und ihr könnt in die exklusive Welt des Gilded Palace eintauchen.

Bitte beachtet vor dem Check-in, dass dieses Buch nicht nur von der griechischen Mythologie mit all ihren dunklen Seiten inspiriert wurde, sondern auch genauso finstere Teile unserer echten Welt widerspiegelt.

Dementsprechend findet ihr auf der nachfolgenden Seite eine Content Note mit den im Buch behandelten Themen. Bitte lest sie sorgfältig, wenn ihr sie braucht, und achtet während der Reise nach New Olympia auf euch. Die Liste enthält KEINE Spoiler für große Plot-Punkte.

Emily






CONTENT NOTE:

Dieses Buch enthält sensible Themen, die bei manchen Menschen ungewollte Reaktionen auslösen können. Diese sind:


	Zeus

	Selbstverletzendes Verhalten

	(Sexuelle) Gewalt

	Mord

	Trauer, Depression

	Sucht

	Glücksspiel

	Drogenkonsum und -missbrauch

	Sexarbeit

	Blut

	Toxische Beziehungen

	Ertrinken

	Schiffsunglück

	Thalassophobie



Dazu werden folgende Themen erwähnt, jedoch nicht explizit beschrieben/behandelt:


	Suizid

	Nicht einvernehmliche sexuelle Handlungen

	Grooming

	Schwangerschaftsabbruch

	Tumor



Außerdem enthält dieses Buch explizite Sexszenen.
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Live2Travel by Lampetia & Phaetusa
Unsere Tipps für New Olympia
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Hey, Sonnenschein 🌞

Du fliegst zum ersten Mal nach New Olympia und hast keine Ahnung, was dich erwartet? Seit unserem viralen Daily Work
 & Travel in 

NO
-Vlog erreichen uns täglich Hunderte Nachrichten. So viele von euch möchten die schillernde Metropole im Golf von Mexiko mit eigenen Augen sehen, und glaub uns, die Versuchung ist groß, einfach die Koffer zu packen und dich in den nächsten Flieger zu setzen. Vorher solltest du dich aber über dein Ziel informieren, damit dich am Ende keine bösen Überraschungen erwarten!



	Anreise



Aktuell ist New Olympia nur für Kreuzfahrttouristen und via Flugrouten aus den USA erreichbar (solange du dir und deinen Besties keinen Privatjet gönnst 😉). Ein US-Visum brauchst du für den Umstieg in Miami, New York oder Houston nicht, aber definitiv starke Nerven!



	Währung



In New Olympia wird mit New Olympian Dollars (kurz NOD) bezahlt. Am besten organisierst du vorab zu Hause bei deiner eigenen Bank ein wenig Bargeld, um hohe Wechselgebühren vor Ort oder an Flughäfen zu vermeiden. Daneben werden in der ganzen Stadt alle gängigen Kreditkarten wie MasterCard, Visa, AmericanExpress und ObolCard akzeptiert.

Du kennst die ObolCard noch nicht? Mehr Informationen zu deren MEGA-Angebot findest du unter www.hadesbanking.nwo.

Good News übrigens für unsere Sonnenscheine aus Europa, denn 1 NOD entspricht meistens etwa 1 €. Alle anderen können hier die aktuellen Wechselkurse nachschauen.



	Beste Reisezeit



Mit der Lage im Golf von Mexiko und dank der Magie der Götter gibt es eigentlich fast keine ungünstige Reisezeit. Wenn du dennoch auf Nummer sicher gehen willst, dass deinem Trip nichts im Wege steht, vermeide die Hurricane-Saison von August bis Oktober.



	Hotels



New Olympia ist für seine breite Auswahl von Hotels bekannt. Neben internationalen Ketten wie Hilton, Hyatt, Marriott und Wyndham bietet Zeus’ Entertainment auch eine Reihe einzigartiger Themenhotels direkt am Strip (hier geht’s zu unseren Empfehlungen), darunter auch der legendäre Gilded Palace, in dem der moderne Olymp angesiedelt ist. Wenn die astronomischen Übernachtungspreise beginnend ab 2500 NOD/Nacht dein Budget nicht sprengen, hast du dort am ehesten die Chance, einen Blick auf die Götter zu erhaschen.

Übrigens kannst du mit unserem Code SunShiners aktuell bis zu 15 % beim Buchen einer Hotelübernachtung sparen. Mehr dazu findest du unter: www.zeushotels.nwo.
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	Attraktionen



Eins ist sicher: In New Olympia wird es nicht langweilig. Neben Resorts, die zum Entspannen und – let’s be real – Partymachen einladen, gibt es in der Stadt der Götter jede Menge zu entdecken. Restaurants, Bars – vielleicht spielt gerade auch dein liebster Popstar im NO-Stadium? Oder du hast Lust auf ein Abenteuer und begibst dich in die legendäre Lower City, um das faszinierende Leben abseits von Glanz und Glamour kennenzulernen. Ein absoluter Geheimtipp, der sich lohnt.
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Genug gestöbert und bereit für die Sonne? Worauf wartest du dann noch? Buch deine Flüge, reservier das gottlos (pun intended) teure Hotelzimmer #selfcare, pack deine Sachen, und los geht’s!

New Olympia wartet!

xoxo Lampetia und Phaetusa

* Bei den angegebenen Links handelt es sich um Affiliate-Programme.









KAPITEL I 
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I WANT TO BREAK FREE







BRIAR

Komm schon, Dolly. Fünfzig. Mehr brauch ich nicht.«

Ich war nicht sicher, ob es der Entzug oder die Verzweiflung war, die Harrys Hand zittern ließ, als er mir seine Uhr über den Tresen mit dem aufgedruckten Holzmuster entgegenstreckte. Von anderen Kunden würde ich sie annehmen. Mir das Teil in Ruhe ansehen, nur um dann zu sagen, dass es bestenfalls einen Zehner wert war, aber wir hatten das hier schon zu oft durchgespielt. Mittlerweile kannte ich die Uhr, als wäre sie meine eigene.

Die Marke existierte schon seit den 80ern nicht mehr. Das Lederarmband war so trocken, dass es eigentlich längst hätte zu Staub zerfallen müssen, und das Gehäuse, das einmal mit einer hauchdünnen Schicht 24 K Gold versehen gewesen war, zeigte inzwischen sein wahres rostiges Gesicht. Die Uhr war alt. Vermutlich war es sogar Radium, was da im Dunkeln auf dem Zifferblatt leuchtete. Aber sicher wusste ich es nicht.

Nur, dass selbst zehn Dollar zu viel dafür waren. Und trotzdem hatte ich Harry beim letzten Mal fünfzig gegeben.

Er kam einmal im Monat hierher. Immer mit demselben Anliegen. Die Uhr gegen ein wenig Geld zum Überbrücken, das er stets artig zurückgezahlt hatte, weshalb ich es ihm auch jetzt zu gern leihen würde. Aber …

»Sorry, Harry«, sagte ich und rang mir ein Lächeln ab. »Harv war beim letzten Mal schon angepisst, weil ich dir so viel gegeben habe.«

Der alte Mann grinste verschwörerisch und offenbarte eine Zahnlücke. »Ich verrate ihm auch nichts.«

Vielsagend deutete ich auf die drei Kameras, die allein auf meinen Arbeitsplatz gerichtet waren, was ihm ein resigniertes Seufzen entlockte.

»Ich kann dir dreißig anbieten«, schlug ich vor, obwohl mich selbst das in Erklärungsnot bringen würde, wenn mein Boss heute Abend die Transaktionen durchging. Ich konnte förmlich hören, wie er sich empörte: Du bist zu weich, Betty. Wir sind kein Wohltätigkeitsverein.


Ich hatte es aufgegeben, mit ihm zu diskutieren, dass Harry das Geld immer zurückzahlte und ich daher keine Bedenken hatte, ihm etwas mehr zu geben. Genauso wie ich es aufgegeben hatte, ihm zu erklären, dass ich nicht Betty hieß. Auch nicht Becky. Bessie. Beth. Oder Britney.

Nicht mal Dolly beziehungsweise Doll war mein richtiger Name, aber der hatte sich mittlerweile so sehr etabliert, dass ich mich nicht dagegen wehrte. Wenn man in New Olympia erst einen Ruf hatte, wurde man ihn so schnell nicht los. Und an manchen Tagen war Bekanntheit alles, was einen vor dem sicheren Tod bewahrte. Es gab genug Leute, die Briar, ohne zu zögern, umlegen würden. Doch bei Dollface, der gefühlt jeder Gangboss einen »Gefallen« schuldete, zögerten sie.

»Ich brauche aber fünfzig …« Harrys Stimme war zu einem Flüstern geworden, während er seine Hand langsam zurückzog.

»Wem schuldest du was?«, fragte ich. »Wenn du willst, kann ich …«

»Niemandem. Ich brauche nur was zu essen und …« Sein Blick ging zum Schaufenster hinaus, wo auf dem Gehweg direkt vor dem Pfandhaus eine Slotmaschine stand. Lucky Lightning, blinkte der Name auf dem LED-Display zusammen mit einer Cartoon-Illustration von Zeus. »… ein bisschen Glück.«

Ich seufzte. »Brauchen wir das nicht alle?«

In ganz New Olympia kannte ich niemanden, der nicht nach irgendetwas süchtig war. Alkohol, Drogen, Sex, aber vor allem nach Glücksspiel. Umgeben von strahlenden Casinos, von Automaten an jeder Ecke war es unmöglich, nicht in einem Teufelskreis zu landen. Die Lucky Lightnings waren besonders tückisch, denn nicht nur gab es Hunderte von den Dingern, sondern sie lockten auch mit dem größten Gewinn von allen: dem Einzug in den Olymp. Ein Leben an der Seite der Götter. Eine schillernde Zukunft in der High Society.

Bisher hatte noch niemand gewonnen. Menschen, die ich kannte, hatten ihre gesamten Ersparnisse an die Automaten verschwendet, ihre Leben weggeworfen für eine Chance, die ziemlich sicher nicht einmal existierte. Alles war doch sowieso von denen dort oben manipuliert – besonders für uns hier unten.

Ich betrachtete Harry. Sein zerzaustes Haar, das bloß noch in Büscheln auf seinem Kopf wuchs. Die fahle, teils vernarbte Haut. Die rot geränderten Augen. Er brauchte Hilfe wie so viele. Und alles, was ich ihm geben konnte, war Milderung. Ich hasste diese Machtlosigkeit. Und dennoch ging mein Blick nach oben zu den Sicherheitskameras, ehe er am Ende wieder auf der Uhr landete.

Ich griff nach den Scheinen unter meinem Tresen und zog einen hervor. Mittlerweile musste ich nicht mal hinsehen, um zu wissen, wo welche lagen. Und das tat ich auch nicht.

»Ich kann dir wirklich nur zehn geben«, sagte ich zu Harry. »Aber ich hoffe, das hilft dir ein wenig.«

Erst spiegelten seine Augen Verzweiflung, bis er bemerkte, was ich ihm entgegenhielt. Dann wurden sie tellergroß. Zum Glück wusste er es besser, als eine riesige Show zu veranstalten, weil ich ihm ganz aus Versehen einen Hunderter reichte.

»Es … wird schon irgendwie gehen. Danke, Dolly.«

Ich nickte matt und nahm die Uhr entgegen, ehe ich alles ins System eintrug. »Tut mir leid, dass ich nicht mehr tun kann.«

Während Harry eilig aus dem Pfandhaus lief, wartete ich darauf, dass Harvey zu mir nach vorne gestürzt kam, nachdem er alles vom Büro aus mitverfolgt hatte. Es war Mitte Mai und damit eine relativ ruhige Zeit. Voll wurde es erst in den letzten Tagen vorm Monatsende, wenn die meisten Leute überbrücken mussten. Neben mir waren lediglich meine Kollegin und eine potenzielle Kundin im Laden, die schon eine Weile um die Louis-Vuitton-Tasche schlich, die seit letzter Woche zum Verkauf freigegeben war. Das Modell Alma BB mit dem charakteristischen LV-Print und den hellbeigen Henkeln wurde mit 1000 Dollar zum absoluten Schnäppchenpreis angeboten, doch realistisch betrachtet konnte sich das kein Schwein leisten. Zumindest nicht die verlorenen Seelen, die sich in Harv’s Treasury verirrten.

Manchmal spielte ich mit dem Gedanken, meine Ersparnisse dafür zu opfern. Nur um einmal einen Hauch von Glamour zu erfahren. Dann erinnerte ich mich, dass ich für die tausend Dollar einen Monat lang arbeiten musste, und überlegte es mir wieder anders.

»Doll?«

Wie ein sagenumwobener Schatz hatte das hübsche Täschchen meinen Blick gefangen gehalten, weshalb ich den Neuankömmling erst bemerkte, als er vor meinem Tresen stand.

»Officer?« Ich hob zwei Finger zu einem lächerlichen Salut an die Schläfe, was Miguel normalerweise mit einem Augenverdrehen quittierte, doch heute blieb seine Miene ernst. Verdächtig ernst.

Ich stützte mich mit den Ellenbogen auf den Tresen und musterte den hünenhaften Cop mit den muskulösen Schultern, die sich unter dem Stoff seiner Uniform abzeichneten. »Was hab ich diesmal ausgefressen?«

Eine gute Frage, denn es gab eine ganze Liste von Dingen, die allein in der Woche zusammengekommen waren, seit ich mich zuletzt morgens aus seiner Wohnung geschlichen hatte. Da wäre die Flasche Schnaps in meiner Küche, die ein Kumpel von Harry selbst gebrannt hatte. Die Tatsache, dass ich Miguels Kollegen angepöbelt und mit einer Plastikflasche beworfen hatte, nachdem das NOPD einen friedlichen Protest auf dem Zeus Strip ziemlich brutal aufgelöst hatte. Oh, und die vier Rollen Klopapier und die Packung Waschmittel, die sich beim letzten Einkauf an der Selbstbedienungskasse einfach nicht hatten einscannen lassen wollen.

Streng genommen gab es also eine ganze Menge Gründe, weshalb Miguel hier auftauchen könnte, aber normalerweise war er keiner von der Sorte, die irgendwelchen Kleinkriminellen hinterherjagte. Er war einer der wenigen Guten, die ernsthaft glaubten, sie könnten mit ihrer Arbeit irgendwas ändern, obwohl das ganze NOPD bis unters Dach korrupt war. Zumindest hatte er das früher noch gehofft. Nach fünf Jahren im Job war ihm mittlerweile klar geworden, dass er allein niemals etwas reißen konnte, was ihn jedoch nicht davon abhielt, es trotzdem weiter zu versuchen.

»Wann hast du Feierabend?«, kam er gleich zum Punkt.

»Falls du gerade versuchst, mich um ein Date zu bitten, vergiss es. Ich date nicht mehr. Vor allem keine Bullen.«

»Dollface?«

»Ja?« Ich setzte mein süßestes Lächeln auf, wie immer, wenn ich wusste, dass ich ihm so sehr auf den Zeiger ging, dass er sogar meinen »vollen« Namen benutzte.

»Wann hast du Feierabend?«

Etwas am Klang seiner Stimme zwang mich zur Ernsthaftigkeit. Genauso wie der Ausdruck in seinen sonst warmen braunen Augen. Wenn er den seriösen Officer raushängen ließ und mich dabei nicht gerade an sein Bett fesselte, war meistens was im Busch.

Ich blickte auf die Uhr und stellte frustriert fest, dass ich kaum eine Stunde hier war, obwohl es sich anfühlte, als würde ich schon seit Wochen hinter diesem Tresen vor mich hinvegetieren. »In neun Stunden. Vielleicht auch länger, so gegen zehn heute Abend. Hab gerade erst angefangen.«

»Ist Harv da?«

Ich zog die Brauen zusammen. »Wieso?«

»Geht um was Offizielles.«

»Soso, was Offizielles?« Das machte mich neugierig.

»Ich muss dich mit aufs Revier nehmen.«

Nun wurde ich doch ein bisschen nervös. »Also hab ich was ausgefressen?«

»Willst du deinem Boss Bescheid geben oder soll ich dich einfach in den Wagen verfrachten?«

»Gib mir ’ne Sekunde«, knurrte ich. »Dass du auch immer gleich so dramatisch sein musst.« Ich betätigte den Knopf meiner Sprechanlage, die direkt mit dem Büro des Managers verbunden war. »Harv? Ich brauch dich einen Moment.«

»Ka… n… wa…n?«

Das System war ungefähr so alt wie die Stadt selbst, weshalb es die Hälfte der Zeit kaum funktionierte. Die andere Hälfte hatte Harvey keine Ahnung, wie man es bediente. Aber mittlerweile war ich ganz gut darin geworden, das Rauschen zu entziffern. »Nein. Officer Montiel ist hier.«

»…y. Ei… krch.«

Abwartend verschränkte ich die Arme vor der Brust und betrachtete Miguel. Seine Miene war undurchdringlich. Er hatte die glänzenden schwarzen Locken zurückgekämmt, und zusammen mit seiner braunen Haut und dem Tattoo auf seinem Hals erinnerte er mich immer an einen Gangster aus einem alten Actionfilm. Wenn man von der petrolfarbenen Polizeiuniform mal absah. Und der Tatsache, dass er nie die Waffe zückte, die an seinem Gürtel hing.

Das Tattoo zeigte El Cadejo, ein hundeartiges Monster, das halb schwarz, halb weiß war, mit je einem blauen und einem roten Auge. Unter Miguels Kleidung setzte es sich in einem kunstvollen Motiv aus bunten Blumen fort. Früher hatte ich ihn damit aufgezogen, dass er sich ausgerechnet Blümchen hatte stechen lassen, aber insgeheim war ich nur neidisch, weil meine Tattoos ein zusammengewürfelter Haufen sentimentalen Bullshits waren wie die von Dornen umrankten Schachfiguren auf meinen Fingern.

Nach ein paar Minuten unangenehmen Schweigens kam Harvey schließlich aus dem Kabuff, dessen Tür fälschlicherweise die Aufschrift »Büro« trug. Schweißperlen funkelten auf seiner kahlen Stirn, ein Resultat der Hitze, die im Laden herrschte und der die zwei in die Jahre gekommenen Deckenventilatoren kaum trotzen konnten.

»Officer Montiel«, begrüßte er Miguel. »Was kann ich für Sie tun?«

»Ich müsste Doll für ein, zwei Stunden entführen. Es ist leider dringend.«

Harvs Blick fiel auf mich. Oder vielmehr auf den Ausschnitt meines schwarzen Tanktops. Ehrlich gesagt bezweifelte ich, dass er wusste, wie ich oberhalb davon aussah. Denn seit ich in seiner Schatzkiste – wie er den Laden zum Kotzen liebevoll nannte – arbeitete, hatte er sich stets nur mit meinen Titten unterhalten.

»Becky hat keine Überstunden mehr«, besprach er mit ihnen. »Und ist Freitag schon zwanzig Minuten früher nach Hause.«

»Ja, weil nichts los war und du mich schon zwei Stunden davor allein hier hast sitzen lassen.«

»Es dauert nicht lange«, sprang Miguel mir wesentlich diplomatischer zur Seite. »Wie gesagt, ein bis zwei Stunden. Danach bringe ich sie persönlich wieder her.«

»Sorry, Montiel. Da lässt sich nichts machen. Wir sind heute eh schon unterbesetzt.«

Ungläubig sah ich zwischen ihm und meiner Kollegin hin und her, die sich vor Langeweile hinter dem Tresen die Nägel feilte, nachdem unsere potenzielle Kundin vor ein paar Minuten verschwunden war. Sie arbeitete erst seit letzter Woche für Harv, und ich hatte mir fest vorgenommen, sie zu fragen, wo sie sich die perfekten Augenbrauen machen ließ … und wie sie überhaupt hieß. Aber bisher hatte ich so wenig Lust auf lockere Konversation mit ihr gehabt wie sie auf welche mit mir.

»Es ist dringend«, betonte Miguel, doch mein Boss schüttelte nur den Kopf, und mir platzte langsam der Kragen.

»Dein Scheißernst? Es ist nichts los. Ohne mich seid ihr immer noch zu zweit.«

»Carmen muss mir gleich im Büro mit der Buchhaltung helfen. Das kann nicht warten.«

»Das hier auch nicht«, empörte ich mich.

»Ich bin mir sicher, Officer Montiel hat Verständnis.«

»Nein, hat er nicht. Und ich auch nicht. Zwei Stunden. Zwei fucking Stunden, Harv.« Ohne auf seine Reaktion zu warten, schob ich mich durch die Lücke zwischen Tresen und Wand in den Bereich für Kunden.

»Schön hiergeblieben, Betty. Du machst dann Pause, wenn ich es erlaube. Das ist deine zweite Verwarnung.«

Die erste hatte ich vor Kurzem kassiert, nachdem er mitbekommen hatte, dass ich Harry sonst immer fünfzig Dollar für seine Uhr gab. Die jetzige war dann wohl für meine große Klappe. Aber inzwischen hatte ich die Schnauze voll.

Ich beugte mich über den Tresen, um mir meine Handtasche und den Plüschmantel mit Leoparden-Print zu schnappen, und hielt meinem Boss anschließend den Mittelfinger vors Gesicht. Seine Augen weiteten sich vor Überraschung, und sein Blick erreichte zum allerersten Mal die Region nördlich von meinem Ausschnitt.

»Leck mich, Harv«, zischte ich. »Ich kündige.«

»Dein Arbeitsvertrag wurde im Januar geschlossen, damit liegt deine Kündigungsfrist bei …«

»Bla, bla, bla«, machte ich im Hinausgehen.

»Betty!«

»Fick dich.«

Draußen stieg mir die stickige, aber verhältnismäßig kühle Luft der Unterstadt entgegen, die wie immer den Geruch von Fisch und Metall in sich trug. Man könnte meinen, dass ich mich nach vierundzwanzig Jahren in diesem Loch daran gewöhnt haben sollte, aber Fehlanzeige. Der Gestank erwischte mich immer noch eiskalt.

Reflexartig vergrub ich die Hand in meiner Tasche, um mir eine Zigarette zu angeln, bis ich mich daran erinnerte, dass ich schon vor fünf Monaten mit dem Rauchen aufgehört hatte. Ein absolut lächerlicher Neujahrsvorsatz, mein Leben in den Griff zu bekommen, dem ich auch den Job im Pfandhaus zu verdanken hatte. So viel dazu.

Miguel trat an meine Seite. »War das denn wirklich nötig?«

»Sogar überfällig, wenn du mich fragst. Und spätestens sobald ihm auffällt, dass ich Harry zu viel Geld rausgegeben hab, wäre ich eh geflogen.«

»Deshalb hat der so gegrinst«, erkannte Miguel. »Du alte Wohltäterin.«

Ich verdrehte die Augen. »Jaja. Nenn mich eine Heilige und bete mich an, wenn du mich das nächste Mal ausziehst … oder unangemeldet auf meiner Arbeit aufkreuzt. Was soll der Scheiß?«

»Ich dachte, ich hol dich lieber gleich«, sagte er, plötzlich wieder ernst.

Ein mulmiges Gefühl breitete sich in meinem Magen aus. »Worum geht’s?«

»Ich zeig’s dir auf dem Revier. Im besten Fall: um gar nichts.«

»Und im schlimmsten?«

Er legte mir die Hand zwischen die Schulterblätter und schob mich zu seinem Wagen. Keine Antwort – jetzt war ich wirklich nervös.
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Es war immer seltsam mit dem Auto durch New Olympia zu fahren. Auf unserer kleinen Insel mitten im Golf von Mexiko hatten wir ein gewaltiges Platzproblem, weshalb die Straßen kaum breit genug waren, um mit einem Wagen durchzukommen. Vor allem in der Lower City, die sich unter dem Strip mit seinen zahlreichen Resorts und Casinos verbarg. Fahrzeuge waren nur der Polizei, Rettungskräften, Lieferanten und den Allerreichsten vorbehalten. Dadurch hatten wir in der Millionenmetropole immerhin kein Smog-Problem, auch wenn ich mich manchmal fragte, ob Abgase nicht ab und zu eine nette Abwechslung zum Gestank von vergammelten Shrimps und Pisse wären.

Das Revier des NOPD-Lower lag im Kern der Unterstadt, einem Ort, der noch nie die Sonne gesehen hatte. Stattdessen erhellten Reklametafeln die Straßen, bunte Neonschilder und LED-Straßenlaternen, die angeblich dabei helfen sollten, die Kriminalitätsrate zu senken, mit ihrem aggressiv-grellen Licht vermutlich aber mehr Leute dazu trieben, Verbrechen zu begehen.

Wortlos führte Miguel mich in das mit rostigem Metall verkleidete Gebäude. Vorbei am Tresen und glücklicherweise auch an seinem Büro sowie dem Verhörraum, wo ich bereits so manch unangenehmes Gespräch geführt hatte. Die Chancen standen also gut, dass ich nicht meinetwegen auf der Polizeiwache war, doch als wir stattdessen einen Raum mit der Aufschrift »Forensik« erreichten, sank mir das Herz in die Knie.

Es war schon öfter vorgekommen, dass Miguel mich hierhergebracht hatte. Im Untergrund New Olympias war kaum jemand derart eng vernetzt wie ich, und ich war leider auch ziemlich gut darin, mir Menschen und ihre Gesichter zu merken. Ich verkehrte in den meisten Clubs und Etablissements, hatte gefühlt in der halben Stadt gearbeitet und stand auf keiner Abschussliste der zahlreichen Gangs. In den Jahren hier unten war ich zu einer Art Chamäleon geworden, das überall reinpasste. Und genau deshalb hatte das NOPD-L mich schon öfter um Hilfe gebeten, wenn es darum ging, jemanden zu identifizieren.

Es war nicht mein Traumjob. Tatsächlich würde ich sogar gern darauf verzichten, mich mit Leichen herumzuschlagen, nicht aber auf die hundert Dollar, die sie mir in die Hand drückten, wenn ich den entscheidenden Hinweis lieferte.

Nachdem ich in meinen Mantel geschlüpft war, reichte Miguel mir routiniert Handschuhe und Mundschutz, wobei ich mich immer wie eine Sonderermittlerin in einer Polizeiserie fühlte – 
CSI
 


NO 
mit Dollface und Officer Unverbesserlich. Dazu eine Dose Wick VapoRub, weil er wusste, dass Verwesungsgeruch mir Übelkeit bescherte. Ich schmierte mir die nach Menthol stinkende Paste unter die Nase und nickte entschlossen, doch als Miguel dieses Mal das Tuch von der Leiche auf dem Edelstahltisch zog, brach etwas in mir.


Margot, schoss es mir durch den Kopf, und meine Knie wurden weich.

»Vermutlich wird das etwas schwierig, aber wir haben gehofft, dass du sie …«

»Margot«, beantwortete ich seine unausgesprochene Frage matt. »Margot Spring.«

»Also ist sie …«

»Meine Schwester.« Oder vielmehr das, was von ihr übrig war.

Sie lag auf dem Bauch, den Kopf zur Seite gedreht. Jemand hatte ihren Schädel eingedrückt. Verkrustetes Blut, wo einmal die gleichen braunen Augen wie meine gewesen waren. An ihrem Hals prangten dunkle Blutergüsse, aber am schlimmsten waren die Kratzspuren am Rücken, die bis hinab auf ihre Knochen reichten. Als wäre eine Raubkatze über sie hergefallen. Nur ahnte ich, dass kein Tier dahintersteckte.

»Wo?«, fragte ich schlicht.

»Gilded Palace. Der Anruf kam heute Morgen, aber als die Kollegen aus dem Upper-Department dort eingetroffen sind, war sie schon eine Weile tot.«

Ich schlang die Arme um meinen Oberkörper. Fröstelte plötzlich trotz des plüschigen Mantels. Miguel machte Anstalten, die Hand auf meinen Rücken zu legen, doch ich trat einen Schritt zur Seite, um ihm auszuweichen. Er verstand.

»Wisst ihr schon mehr?«

»Wir hatten gehofft, dass du uns helfen könntest. Briar … Es tut mir so leid.«

Es geschah selten, dass er meinen richtigen Namen benutzte. Obwohl wir uns schon seit unserer Jugend kannten, war ich für Miguel mittlerweile ebenso zu Doll geworden wie für den Rest der Stadt. Dass er jetzt mit Briar um die Ecke kam, machte diesen Moment umso realer. Und das gefiel mir nicht. Energisch unterdrückte ich die hochkochenden Gefühle. Die Trauer, die Wut, den Schock. Alles. Zwang mich, weiter zu funktionieren.

»Wir hatten in letzter Zeit nur sporadisch Kontakt«, sagte ich langsam. Danach deutete ich auf das Tattoo an ihrem Hals, eine Taube mit einer Mondsichel, das sie als eine von Aphrodites Lovebirds auswies. »Sie arbeitet als Escort. Hat mich vor vier Wochen zu Starbucks eingeladen und mir voller Stolz erzählt, dass sie einen lukrativen Klienten an Land gezogen hat und es endlich bergauf geht. Dass sie sich vielleicht sogar bald eine Wohnung oben leisten könnte. Ich hatte keine Ahnung, dass …«

»Weißt du, wer dieser Klient war?«

»Nein. Ein Halbgott, hätte ich vermutet, weil sie so ein großes Geheimnis draus gemacht hat. Normalerweise hat sie offen darüber gesprochen, mit wem sie so verkehrt. Vielleicht Orion oder dieser Wichser Herkules. Der hat doch schon ein paar von uns auf dem Gewissen.«

»Das … habe ich gehört …«, erwiderte Miguel unverbindlich, weil er im Dienst immer noch neutral bleiben musste. Unschuldsvermutung. Bloß galt die in New Olympia komischerweise nur für mordende Götter. Unfälle. Versehen. Unzurechnungsfähigkeit, weil sie unter Drogen- oder Alkoholeinfluss standen. Egal, wie groß die Leichenberge waren, auf denen sie thronten.

Ich mahlte mit dem Kiefer, um meiner überschäumenden Wut Luft zu machen. »Wenn sie im Palace war, kommt so gut wie jeder infrage.«

»Du könntest Anzeige erstatten«, schlug Miguel vor.

»Gegen wen? Zeus? Poseidon? Den ganzen verdammten Olymp?« Ich schüttelte verbittert den Kopf. »Margot ist nicht die Erste, die ihren kranken Spielen zum Opfer gefallen ist, und sie wird auch nicht die Letzte sein.«

Obwohl ihr Anblick mir unter die Haut ging, trat ich näher an den Tisch heran und strich sanft durch ihr langes rotblondes Haar, das zu den Spitzen hin blutverkrustet war. So bemerkte ich, wie sehr meine Finger zitterten. Und dass meine Augen brannten.


Oh Margot. Wer hat dir das angetan?


Dabei spielte es keine Rolle, wer es gewesen war. Ob Zeus, Herkules oder irgendein anderes krankes Arschloch aus dem Olymp. Sie waren alle gleich. Alle gewissenlos, alle verdorben und egoistisch. Für sie waren wir Menschen nichts. Die Reichen hielten die Götter sich als Haustiere, und der Rest war einfach nur Spielzeug für sie. Unbedeutend und austauschbar.

Wie Margot.

Wie mein Bruder Jack.

Wie unsere Mutter, die sie vor fünfundzwanzig Jahren wie so viele andere mit dem Versprechen von Glück in diese verdammte Stadt gelockt hatten. Jetzt war bloß noch ich übrig.

»Doll?«

Ich hörte nicht auf Miguel. Eilig zog ich Handschuhe und Mundschutz aus und schnappte mir am Waschbecken ein Papiertuch, um die Mentholpaste loszuwerden. Dann stürmte ich aus dem Raum.

»Doll!«

Ich ließ ihn in der Forensik stehen. Rannte über den Flur, vorbei an Polizisten und Angestellten, die mich verwirrt anstarrten. Unsicher, ob sie mich aufhalten sollten.

Meine Beine trugen mich in den Wartebereich, wo ich mir einen Pappbecher mit Wasser aus einem blubbernden Automaten füllte und in einem Zug leer trank. Dann noch einen. Und noch einen, während ich mir insgeheim wünschte, es wäre etwas Stärkeres, das mich einfach ausknocken würde.

Mein verschwommener Blick streifte die kargen, hellgrün gestrichenen Wände des Zimmers und blieb schließlich am einzigen Poster hängen. Ein Werbeplakat von Styx Insurance. Darauf war Hades in einem maßgeschneiderten Anzug zu sehen, die schwarzen Haare zurückgekämmt und ein schmieriges Lächeln auf den Lippen, das selbst den Paten in den Schatten gestellt hätte.


In Schwierigkeiten? 
Rufen Sie 666-

HADES
-01 an für eine kostenlose 
Beratung zu unserer umfangreichen 
Rechtsschutzversicherung.
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INSURANCE
 – 
an Ihrer Seite, 
auch in rauen Gewässern.


Ein paar Sekunden ließ ich das Plakat auf mich wirken. Dann warf ich dem Gott der Unterwelt den noch halb vollen Becher an den Kopf und stürmte aus dem Raum.
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Meine Beine kribbelten, als ich mich auf den Metallsteg setzte und sie über den Abgrund baumeln ließ. Etwa fünfzig Meter unter mir brachen sich die heute ruhigen Wellen des Atlantiks an den massiven Säulen, die ganz New Olympia wie ein Wunder der Ingenieurskunst über dem Wasser trugen. Nur dass es deutlich mehr als Stahl und Beton brauchte, um die Metropole in der Luft zu halten: die Magie der Götter, von der man zwischen Streben, Containern und rostigen Ketten allerdings reichlich wenig spürte.

Bevor Zeus und seine Entourage in den 70ern auf die Erde gekommen waren, war dieser vergoldete Haufen Schrott eine verfallende Bohrplattform gewesen. Und hier, tief in den Eingeweiden der Lower City, erkannte man die Ursprünge auch heute noch.

Die bunten Lichter der Stadt jenseits dieser Hölle verwandelten den Ozean, der uns umgab, in ein Kaleidoskop aus Farben. Kein Stern war am Himmel zu sehen, dafür war New Olympia viel zu strahlend.

Miguel setzte sich zu mir und stellte eine große McDonald’s-Tüte zwischen uns. »Hätte nicht damit gerechnet, dass du wirklich auftauchst.«

Beinahe hätte es mich gerührt, dass er mir mein Lieblingsessen brachte, doch die Leere in meiner Brust machte es schwer, mir überhaupt ein dankbares Lächeln abzuringen, als er mir einen kalten Cheeseburger reichte.

»Sag nicht, du bist meinetwegen den ganzen Weg nach oben gefahren.«

»Nein, ich hatte selbst Bock auf Fast Food. Also bilde dir nichts drauf ein.«

»Und ich dachte schon, du lädst alle Leute, die bei euch eine Leiche identifizieren, hinterher zum Dinnerdate ein.«

»Kein Date«, stellte er sofort klar, bevor er mit einem seligen Lächeln die Zähne in seinem Big McZeus versenkte. Dann fügte er kauend hinzu: »Dachte nur, ich biete es dir an. Auch wenn ich echt nicht dran geglaubt hab, dass du aufkreuzt.«

»Wo soll ich sonst hin?« Ich pulte die Gürkchen von meinem Cheeseburger und warf sie in die Fluten unter uns. Irgendein Fisch würde sie mehr zu schätzen wissen als ich. »Ich bin offiziell arbeitslos.«

»Ich bin mir sicher, du könntest jederzeit wieder bei Ming-Yue im Phoenix anfangen. Oder im Brennan’s deinen falschen irischen Akzent zum Besten geben. Wenn du willst, frag ich gern auch tía Marjorie, ob sie Hilfe im Laden braucht.«

»Ja …«, erwiderte ich matt, denn ehrlich gesagt hatte ich noch keine Sekunde darüber nachgedacht, wie es jetzt weitergehen sollte. Nicht, dass ich Angst hatte. Ich war die letzten Jahre durchgekommen, und das würde sich so schnell nicht ändern. Nur hatte ich keine Ahnung, ob ich es auch wollte. Weiter in diesem Hamsterrad feststecken, bis ich irgendwann die Leichen aller Leute identifiziert hatte, die mir irgendetwas bedeuteten, oder selbst auf dem kalten Tisch in der Forensik lag.

Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Miguel sein Smartphone rausholte und die McDonald’s-App öffnete. Ich runzelte die Stirn.

»Bestellst du Nachschlag?«

»Nein, ich will bloß meine Stimme abgeben. Für die B3W.«

»Dein Ernst?«

Die Big3Weeks war eine Sonderaktion, die einmal jährlich stattfand, während der die Großen Drei – Zeus, Hades und Poseidon – je einen Burger »entwickelten«, den die Leute kaufen konnten, um danach zu entscheiden, welcher ihnen besser schmeckte. Eine billige Werbemasche, und trotzdem machte gefühlt jeder mit, seitdem Poseidon nach seiner Niederlage vor drei Jahren beinahe die ganze Stadt auf den Meeresgrund befördert hätte.

Miguel gab seine Stimme für den Hellishly Hot McHades ab, und ich hoffte, dass Poseidon kein weiteres apokalyptisches Event vom Stapel lassen würde, bloß weil er nicht akzeptieren wollte, dass wirklich niemand auf Filet-o-Fish stand. Selbst wenn er seine Kreation McTrident nannte und noch ein Rindfleischpatty, Chicken Nuggets und Remoulade zwischen die Brötchen warf.

»Ich wusste nicht, dass ich mit Dagobert Duck befreundet bin«, sagte ich, als ich am Grund der Tüte neben ein paar gestrandeten Pommes auch noch eine Box Donuts entdeckte. »Oder einem wandelnden Klischee, Officer.«

»Harte Zeiten.« Miguel zuckte mit den Schultern.

»Du musst mich nicht durchfüttern, um mich aufzuheitern. Ich komm schon klar.«

»Das weiß ich, Doll. Ich bin derjenige, der langsam nicht mehr klarkommt bei der ganzen Scheiße, die ich jeden Tag sehe.«

Ich lächelte mitleidig. »Wie lange noch bis zur Beförderung zum Chief, wo du die ganze Zeit im Büro rumhängst und andere die Drecksarbeit machen lässt?«

»Wenn ich es drauf ankommen lasse – nicht lange. Aber der Boss ist davon überzeugt, dass ich für ›Größeres‹ bestimmt bin. Er will mich fürs Upper-Department vorschlagen.«

Ich blinzelte überrascht. Klar träumten wir insgeheim alle davon, irgendwann da oben zu landen, aber nur die allerwenigsten bekamen je eine reelle Chance auf eine bessere Zukunft. Dass sie für Miguel in greifbarer Nähe war, sollte ihn eigentlich freuen, aber stattdessen seufzte er gequält.

»Du könntest im Lambo zum Tatort fahren«, war mein kläglicher Versuch, ihn aufzuheitern.

»Ja … Und mich mit den wichtigen Problemen auseinandersetzen und bloß den Leuten helfen, die es ›wirklich‹ brauchen.« Seine Stimme triefte vor Sarkasmus. »Mich wundert es, dass du immer noch hier bist. Allgemein in der Stadt, meine ich.«

Ich hatte mir einen Donut geschnappt, von dem ich nun den Zuckerguss brach und mir von den Fingern leckte. Keine Ahnung, wann ich das letzte Mal etwas derart Dekadentes hatte, aber es tat gut, da hatte Miguel leider recht. »Ist nicht so, als könnte ich einfach verschwinden. So ohne Pass.«

»Ich bin mir sicher, du würdest einen Weg finden.«

Typisch Cop. Er legte mir nicht explizit nahe, mir auf inoffiziellem Wege Papiere zu besorgen, doch ich wusste auch so, was er meinte. Pässe gab es ausschließlich für diejenigen, die als Bürger New Olympias anerkannt waren, und dafür reichte es nicht, in der Stadt geboren zu sein. Man musste einen beantragen, was ein Vermögen kostete. An einen gefälschten käme ich ohne Probleme, aber die Grenzkontrollen in New Olympia waren streng. Und die einzigen kommerziellen Direktflüge gingen in die USA, wo ich schon zweimal nicht reinkäme.

»Wenn es jemand schafft, dann du«, fügte Miguel sanft hinzu, und es klang so ekelhaft aufrichtig, dass ich ihn dafür erwürgen wollte. Ich hasste es, wenn Leute an mich glaubten, obwohl ich es selbst nicht tat. Es fühlte sich an, als würden sie mich belügen.

»Meinst du?«

»Hat das deine mamá nicht immer gesagt? Dass du alles erreichen kannst, wenn du es nur genug willst?«

»Ja, aber Mom hat auch an Engel geglaubt oder daran, dass der Fernsehprediger uns reich macht, wenn sie ihm genug Geld schickt. Oder daran, dass sich in New Olympia ihre Träume erfüllen. Und wir wissen ja, wie das für sie ausgegangen ist.«

Miguel verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich ein Stück zurück, sodass das türkise Licht einer Poseidon-Properties-Reklametafel sein Gesicht wirken ließ, als wäre er unter Wasser. »Ich weiß nicht, wie’s dir geht, aber ich will bloß so schnell wie möglich aus dieser Stadt raus. Hast du es nicht langsam satt, Robin Hood zu spielen?«

Ich lachte lautlos. »Nicht Robin Hood. Ich mache nicht wirklich was. Für jeden Harry, dem ich helfe, einen Monat über die Runden zu kommen, gibt es hundert andere, die an einer Überdosis sterben oder sich dort unten ertränken.«

Wie zur Untermalung meiner Worte ertönte in der Ferne eine Polizeisirene, und auch wenn er nicht im Dienst war, griff Miguel reflexartig nach seinem Pager.

»Ja«, murmelte er schließlich. »Tropfen auf heißem Stein. Schon klar. Das System muss sich ändern, nicht wir.«

»Das System sind nur leider die da oben. Und die bekommst du nicht geändert.« Mir kam ein lächerlicher Gedanke. »Glaubst du, wir wären ein paar von ihnen los, wenn wir Poseidon doch dazu bringen, die Stadt zu fluten?«

»Nein. Denen würde nichts passieren. Wir müssten schon großes Glück haben, dass überhaupt ein paar draufgehen. Und selbst dann macht es keinen Unterschied. Sie sind zu viele.«

»Wenn es die Richtigen sind, schlagen sich die anderen vielleicht die Köpfe ein«, überlegte ich.

»Verwechselst du sie da nicht mit Affen?«

»Götter. Affen. Wo ist der Unterschied?« Der Gedanke ließ mich nicht los, und mein Blick fiel erneut auf Miguels Handy.

Zeus, Hades, Poseidon. Die Herrscher der Stadt, denen nicht nur das gemeine Volk, sondern auch die übrigen Götter unterstanden. Wie fragil das Gleichgewicht ihrer Macht war, stellten sie ständig unter Beweis, aber was, wenn es jemand wirklich, wirklich ins Wanken brachte?

»Was glaubst du, würde passieren, wenn Poseidon plötzlich stirbt? Oder Zeus? Oder Hades?«

»Ich glaube nicht, dass ich das herausfinden will.«

»Und alle drei? Vielleicht würden sich die Übrigen gegenseitig an die Kehle gehen, um auszumachen, wer der nächste Tyrann wird.«

»Schon. Aber es ist nicht so, als könnte sich einer von denen plötzlich eine Lungenentzündung einfangen oder an Altersschwäche sterben.«

»Nein. Aber irgendeine Schwachstelle müssen sie haben …«

»Doll«, sagte Miguel warnend, weil er den Zug meiner Gedanken allmählich eingeholt hatte. »Denk nicht mal dran.«

Aber ich dachte sehr wohl daran. An die Götter. An Margot. An das, was die da oben dem Rest der Welt, uns allen, angetan hatten. An die Wut und Verzweiflung in meinem Bauch, die ich seit Jahren in mich hineinfraß.

»Das System muss sich ändern, nicht wir«, murmelte ich zu mir selbst und richtete mich auf. Meine Beine kribbelten vor angestauter Energie. Ich folgte dem Steg zurück zur Straße, während sich mein Kopf mehr und mehr mit Ideen füllte, die viel zu schnell ein konkretes Bild ergaben.

Ich. Die Großen Drei blutend zu meinen Füßen. Solange ich nur irgendwie an sie herankam. Und wenn ich es in ihre Nähe schaffte, konnte ich nebenbei auch noch herausfinden, wer aus ihrem erlesenen Kreis meine Schwester auf dem Gewissen hatte, und denjenigen ebenfalls zur Rechenschaft ziehen.

»Verdammt, Doll, was du auch planst, vergiss es.« Miguel schloss zu mir auf und legte mir die Hände auf die Schultern. Rüttelte an mir, wobei Sorge in seinen braunen Augen schimmerte.

»Na, ihr tapferen Sterblichen? Bereit für den Ritt eures Lebens?« Ich fuhr erschrocken zusammen, als plötzlich Zeus’ Stimme neben mir ertönte, bis ich realisierte, dass wir vor einem Lucky Lightning stehen geblieben waren. Selbst hier unten, im tiefsten, dunkelsten Loch der Stadt, hatten sie einen dieser verdammten Automaten aufgestellt.

Auf dem Touchdisplay waren goldene Slots abgebildet, die mit dem Großen Preis lockten, den noch kein Mensch gewonnen hatte. Ruhm, Ehre, ein Leben an der Seite der Götter. Aber ich war nicht so naiv zu glauben, dass ausgerechnet ich diejenige sein würde, die den Jackpot knackte, wenn ich jetzt sofort mein letztes Kleingeld in der Maschine versenkte.

Doch dann wechselte das Bild zu einer Werbeanzeige. Verschiedene Kamerawinkel zeigten das Innere des Gilded Palace, Zeus’ ganzer Stolz und der Ort, an dem die Götter lebten und dem Luxus frönten. Hohe Decken, die von goldenen Säulen getragen wurden. Funkelnde Kristalllüster. Edle Tapeten, die einmal modern und funky gewesen waren, aber niemand seit den Siebzigern ausgetauscht hatte.

Die Einstellung wechselte zu einem Roulette, dann zu einem Pokertisch und einer heißen Nymphe, die sich über Zeus’ Schulter beugte. Ich erkannte sie am leichten Schimmer auf ihrer Haut, der aussah, als hätte sie in Highlighter gebadet. Doch im Gegensatz zu Menschen wirkte der Effekt bei ihr komplett natürlich.

»Hast du das Zeug, um ein richtiger High Roller zu sein?«, sprach der Göttervater mit rauchiger Stimme. »Dann setz dich an unseren Tisch und zeig, woraus du gemacht bist. Für deine Chance auf eine in Gold gegossene Zukunft und die Erfüllung deiner kühnsten Träume.«

Die Nymphe legte die Arme um ihn und leckte lasziv über seinen Hals, wobei die Kameraführung sicherging, dass ihre Nippel im Bild waren, die man durch den transparenten Stoff ihres Kleids sah.

»Komm zu uns in den Gilded Palace für eine Nacht, die du auch im Nachleben nicht vergessen wirst. Schreib dich jetzt zum Divine Poker ein. Der Olymp wartet auf dich. Mehr Infos auf www.gildedpalace.nwo.«

Miguel schüttelte warnend den Kopf, während ich nach meinem Handy tastete. Plötzlich war mein Plan greifbar geworden. Es gab sehr wohl eine Möglichkeit, in die Nähe der Götter zu kommen. Einen weiteren Weg, in ihre High Society aufzusteigen. Einen einzigen, der zwar wesentlich leichtsinniger, aber minimal erfolgversprechender war, als meine kläglichen Ersparnisse den Lucky Lightnings zu opfern. Ich musste nur beim Divine Poker gewinnen.

»Hat deine Cousine immer noch den Schönheitssalon in der 34th?«

»Doll«, knurrte Miguel warnend.

Ich sah zu ihm auf. Die schiere Verzweiflung in seiner Miene, die Sorge in seinem Blick sollten mich eigentlich rühren, doch sie prallten an mir ab. Stattdessen dachte ich wieder an Margot. Die tiefen Kratzer auf ihrem Rücken. Das Blut in ihrem Haar. Ihren zerquetschten Schädel.

Miguel redete auf mich ein, aber was er sagte, erreichte meinen Verstand nicht, weil ich mich tiefer in meiner Gedankenspirale verlor.

Ich dachte an meinen Bruder Jack, der aller Wahrscheinlichkeit nach im Atlantik ertrunken war, auch wenn ich die Wahrheit wohl nie herausfinden würde.

Und an Mom, die alles irgendwann nicht mehr ausgehalten hatte.

Ich dachte an Harry, der jeden Monat ein bisschen früher zum Pfandhaus gehen musste.

Ich dachte an Miguel, der aus der Stadt hinauswollte, aber für den Rest seines Lebens hier feststecken würde, weil er seine Familie nicht im Stich lassen konnte.

Und ich dachte an mich. Nicht an Doll, sondern an Briar, die ich irgendwo tief in mir begraben hatte. Briar, die immer noch hoffte, immer noch träumte, die zu naiv war, um in dieser Welt zu überleben, und deren Stimme ausgerechnet jetzt so laut in meinem Kopf war, dass nichts anderes zu mir durchdrang.


Du kannst etwas ändern.



Du wirst etwas ändern.


»Ich brauche deine Hilfe«, sagte ich schließlich, nachdem ich bislang auf keine von Miguels Warnungen eingegangen war.

»Sicher nicht bei buchstäblichem Selbstmord.«

»Dann mach ich es eben allein.«

»Verdammt, Briar.«

»Miguel Ángel Montiel DeLeon.« Wenn er mir mit offiziellen Namen kam, konnte ich das auch.

Ich sah ihm in die Augen. Entschlossen und ohne zu blinzeln, während sein Widerstand förmlich unter mir brach. Er kannte mich. Er wusste, dass mich nichts aufhielt, wenn ich mir einmal etwas in den Kopf gesetzt hatte.

Schließlich seufzte er. »Was brauchst du?«

Ich lächelte zufrieden und tätschelte seine Wange. »Einen Termin bei deiner Cousine. Das volle Programm. Haare, Nägel, Make-up.«

Er holte sein Handy raus und begann zu tippen. »Was noch?«

»Einen freundlichen Cop, der für die nächsten Wochen mein Alibi ist, damit ich ungestört ein paar Sachen besorgen kann.«

»Und mit ›besorgen‹ meinst du …?«

Ich hob vielsagend die Brauen.

»Schon klar. Sonst noch was?«

Im Kopf ging ich meine Liste durch. Zuerst brauchte ich Geld zum Buy-in fürs Divine Poker. Danach musste ich ins nobelste Casino der Stadt kommen, und das konnte ich nur, wenn ich so aussah, als würde ich auch dort hingehören. Sobald ich das geschafft hatte, war ich auf mich allein gestellt. Ich wusste, wie man pokerte, wie man beim Blackjack Karten zählte und wie man sich verhielt, wenn man nicht dabei erwischt werden wollte.

Ansonsten brauchte ich bloß eines. Und es war nichts, was Miguel mir geben konnte.

»Glück«, antwortete ich. »Jede Menge Glück.«
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Willkommen bei Gilded Gambling Online, der besten Seite für wahre Gewinner. Lust auf eine Runde 
ZEUS Blackjack™? 
Deine ersten fünf Spiele gehen auf uns. Hier sind die Regeln:



	Zu Beginn machst du deinen Einsatz. Danach erhält das 
Haus eine Karte und du zwei.

	Der Wert einer Karte entspricht der Anzahl ihrer Augen. Bildkarten sind 10 Punkte wert, Asse entweder 1 oder 11 Punkte, je nachdem, was für dich von Vorteil ist.

	Ziel des Spiels ist es, mit deinen Karten möglichst nah an 21 Punkte heranzukommen, ohne sie zu überschreiten. Du entscheidest, ob du noch weitere Karten bekommen (Hit) oder deine bisherigen behalten willst (Stand).

	Anschließend zieht das Haus so lange Karten, bis es mindestens 17 Punkte erreicht hat. Hast du am Ende mehr, gewinnst du.

	Eine Kombination aus Ass und Bildkarte oder 10 bedeutet Black Jack und damit automatisch den Sieg.

	Bekommst du ein Paar, kannst du entscheiden, ob du »splitten« willst – in diesem Fall spielst du zwei Runden gleichzeitig.

	Wenn du eine Glückssträhne hast, kannst du deinen Einsatz – und somit auch deinen möglichen Gewinn – nach den ersten zwei Karten verdoppeln. Danach bekommst du allerdings nur noch eine einzige Karte ausgeteilt und kannst keine weiteren mehr ziehen.




Glücksspiel kann süchtig machen.










KAPITEL 

II 
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PINK PONY CLUB







BRIAR 

4 WOCHEN SPÄTER

Zufrieden betrachtete ich mich im Spiegel und strich über mein mit Pailletten und Kristallen besetztes Kleid, das allein teurer war als alles, was ich je an Klamotten besessen hatte. Das kurze Teil reichte mir gerade mal bis zur Mitte des Oberschenkels, und der Ausschnitt war so tief, dass ich zur Abwechselung dankbar für meine winzigen Titten war, die bei jeder Bewegung artig an ihren Plätzen blieben.

»Weißt du, was fehlt?«, fragte Mirabel kichernd. »Ein fettes Diamantcollier, wo einem schon vom Hinschauen der Nacken wehtut.«

»Oh, du hast recht, wie konnte ich das bloß vergessen? Kann ich mir eins von deinen leihen?«

Wir lachten beide.

In den letzten fünf Stunden war Miguels Cousine zu meiner Bestie geworden. Nicht nur hatte sie ihren Beauty Salon extra früh für mich geöffnet, sie hatte auch wirklich keinerlei Mühe gescheut, aus mir einen neuen Menschen zu machen.

Als ich am späten Morgen vollkommen übermüdet durch ihre Tür gekommen war, waren meine Haare kinnlang und blau gefärbt gewesen. Jetzt reichten sie mir bis zur Mitte des Rückens, waren glatt, seidig und silberblond.

Meine dunklen Brauen waren dichter und perfekter getrimmt als die von Carmen im Pfandhaus. Meine Wimpern dramatisch lang, und mit den gold lackierten Nägeln wirkte es, als hätte ich nie einen Tag in meinem Leben gearbeitet. Mirabel hatte die zahlreichen Tattoos auf meinem Körper größtenteils überschminkt. Zum allerersten Mal machte ich dem Namen Dollface wirklich alle Ehre, und ich würde lügen, wenn ich behauptete, dass das, was ich im Spiegel sah, mir nicht wenigstens ein bisschen gefiel.

Ich mochte es, gut auszusehen. Mochte es, wenn dunkler Lippenstift meinen kleinen herzförmigen Mund betonte und meine Haut unter Schichten von Make-up aussah, als wäre sie aus Plastik. Ginge es nach mir, würde ich jeden Tag so rumlaufen, aber leider ließen das weder mein Geldbeutel noch meine Geduld zu. Es kostete mich morgens schon Überwindung, mir Wimperntusche und Eyeliner draufzumachen und meine Augenringe mit Concealer abzudecken, auch wenn die Eitelkeit mir trotzdem befahl, nicht ungeschminkt aus dem Haus zu gehen.

Wie aufs Stichwort trat Marjorie durch den Perlenvorhang, der Mirabels Salon von der Wohnung dahinter trennte, begleitet vom Geruch frisch gebrühten Kaffees. Obwohl ich Miguels Tante wie seine Cousine erst seit ein paar Stunden persönlich kannte, schlug die alte Frau mit dem grau melierten Haar entzückt die Hände vor dem Mund zusammen.

»Por dios, debería ser prohibido estar tan hermosa. Te superaste a tí misma, mija.«

Mein Spanisch war passabel, auch wenn es hauptsächlich aus den Flüchen bestand, mit denen Miguel ständig um sich warf. Aber das meiste verstand ich auch so, weshalb ihr überschwängliches Kompliment mich zum Lächeln brachte.

»Miguel, ven para acá y mira esto.«

Zögernd betrat nun auch der freundliche Cop von nebenan den Salon. In dem winzigen Raum mit den zwei Arbeitsplätzen, der niedrigen Decke mit den Wasserflecken und flackernden Neonröhren wirkte der Riese genauso fehl am Platz, wie ich mich in meiner Aufmachung fühlte. Er musterte mich argwöhnisch. Wahrscheinlich, weil er im Vergleich zum Rest seiner Verwandtschaft wusste, dass es nicht genug Make-up gab, um meine tief verdorbene Seele zu überschminken.

Ich lächelte zuckersüß. »Na, wie sehe ich aus?«

»Gut«, lautete seine wenig aussagekräftige Antwort, für die er sich einen Hieb auf den Hinterkopf von seiner Tante einfing.

»Gut? Sie sieht aus wie eine Göttin! Aber wenn du das nicht erkennst, wundert es mich kaum, dass sie sich einen anderen gesucht hat.«

Ich spielte mit. Offiziell war ein Date der Grund für mein extremes Makeover, nachdem ich angeblich auf Tinder mit einem reichen Investor gematcht hatte. Außerdem wusste Miguels Familie nicht, dass wir es sehr wohl miteinander versucht hatten. Vor drei Jahren, bis wir beide jedoch schnell erkannt hatten, dass das zwischen uns zwar für so etwas wie Freundschaft und ziemlich guten Sex reichte, aber eben nicht mehr.

»Hast du das gehört?«, fragte ich an ihn gewandt. »Como una diosa.«

Er verdrehte die Augen. »Bist du dann endlich so weit?«

Gleich. Ich schnappte mir die Louis-Vuitton-Handtasche, die verdächtig nach der aus Harv’s Treasury aussah, von der Ablage vorm Spiegel und wühlte mich durch Hunderte Pokerchips, bis ich das Geldbündel fand, das ich suchte. Ich nahm ein paar Scheine heraus und drückte sie Mirabel in die Hand.

Ihre Augen weiteten sich, als sie auf die 800 Dollar starrte. »Das ist viel zu …«

»Trinkgeld«, unterbrach ich sie. »Für den Kaffee und so.«

Sie tauschte einen schockierten Blick mit Miguel, welcher sich räusperte. »¿Puedes dejarnos solos un momento?«

Mit einem »Viel Glück bei deinem Date!« kamen Mirabel und Marjorie seiner Aufforderung nach und ließen uns allein im Salon.

Erneut wandte ich mich meinem Spiegelbild zu und fuhr schon wieder über die Pailletten, die auf meinem Oberkörper einen Farbverlauf von Gold zu Schwarz bildeten.

»Doll?«, fragte Miguel mit einem Seufzen und trat hinter mich. »Findest du nicht, dass das ein wenig … viel ist?«

»Darf eine Frau nicht auch mal heiß aussehen?«

»Das meine ich nicht.«

»Sondern?«

»Wie viel Geld ist in der Tasche?«

»Jetzt noch genau 725 Dollar und 42 Cent. Die Chips nicht eingerechnet.«

Seine riesigen Hände landeten auf meinen nackten Schultern. Wir waren schon immer recht gegensätzlich gewesen, aber jetzt fiel es umso deutlicher auf. Ich war nicht winzig, doch im Vergleich zu ihm wirkte ich klein. Ich trug Designerklamotten, er Jeans und ein schwarzes Tanktop, das seine muskulösen Oberarme zur Geltung brachte. Ich war Barbie, und er war nicht Ken, sondern eine fucking Wolverine-Actionfigur.

»Wie teuer war das Kleid?«

»3200 Dollar. Ich hab auf Rechnung bestellt.«

»Und die willst du wie genau bezahlen?«, bohrte er mit grimmiger Miene nach.

»Von meinem Preis, wenn ich später beim Poker gewinne.«

»Und wenn du nicht gewinnst?«


Bin ich sowieso tot. Ich ließ meine Stimme unbeeindruckt klingen. Unbesorgt. »Ich kann das Geld irgendwie eintreiben. Musste eh schon ein paar Gefallen einfordern. Weißt du, ein bisschen fühle ich mich wie eine Braut: Was Altes – mein Leomantel. Was Neues – das Kleid. Was Geliehenes – die Schuhe von Mirabel. Und was Geklautes – die Tasche.«

Eine seiner breiten Augenbrauen wanderte in die Höhe. »Sollte es nicht etwas Blaues sein?«

»Nach den blauen Haaren hab ich die Schnauze voll davon.«

»Und du hast gerade einem Cop gegenüber gestanden, dass du eine Handtasche von deinem alten Arbeitgeber geklaut hast.«

»Naw.« Ich wandte mich um, verzog den Mund zu einer Schnute und legte die Hände an seine Wangen. »Und jetzt? Buchtest du mich ein?«

»Ich würde ganz andere Dinge mit dir anstellen, wenn ich nicht so viel Angst vor deinen Nägeln hätte.«

Stolz betrachtete ich meine goldenen Krallen und strich spielerisch damit über seine dunkle Haut. Sie waren lang und spitz zugefeilt. Definitiv alles andere als praktisch, dafür aber sehr hübsch.

»Doll … Ich mach mir Sorgen um dich.«

»Brauchst du nicht«, erwiderte ich. Ich trat einen Schritt zurück und verschränkte die Arme vor der Brust.

»Irgendjemand muss es tun.«

»Ich kann auf mich aufpassen. Ich hab alles durchgeplant. Ich passe rein. Weiß, wie ich mich verhalten muss. Die letzten vier Wochen hab ich mich durch die kleineren Casinos gespielt, um ein Gefühl dafür zu bekommen, wie die Security funktioniert.«

»Und?«

»Einmal wurde ich vom Blackjack-Tisch verbannt. Oder eher Britney, das süße Cowgirl aus den Staaten.« Ich setzte den grottigsten texanischen Akzent auf, den ich bewerkstelligen konnte. »Yeehaw.«

»Ein Wunder, dass sie bei deiner Schauspielkunst nicht gleich ›America the Beautiful‹ angestimmt haben. Oder das Opening von Spongebob, weil du klingst wie dieses nervige Eichhörnchen.«

»Ein einziges Mal«, betonte ich. »Weißt du, wie verdammt gut das ist? Ich hab alles zusammengekratzt, was ich auftreiben konnte, und bin mit neunhundert da rein. Jetzt bin ich bei über hundertdreißig Riesen und kann heute Abend …«

»Wie viel?« Miguels Gesichtszüge entgleisten.

Ertappt biss ich mir auf die Innenseite der Wange, bereute augenblicklich, dass ich überhaupt etwas gesagt hatte. Aber nun war es zu spät.

»130 000?«, bohrte er nach. »Du bist von 900 auf 130 000 hoch? In ein paar Wochen?«

Ich nickte.

»Wie?«

»Blackjack. Ich hab Karten gezählt, mich unauffällig verhalten und hatte dazu noch ziemlich viel Glück.«

»Ich hatte keine Ahnung, dass du weißt, wie man Karten zählt.«

Gleichmütig zuckte ich mit den Schultern.

»Hundertdreißig Riesen …«, wiederholte er, noch immer unter Schock. »Doll. Warum … bist du noch hier? Warum wühlst du mit uns Ratten im Dreck herum, wenn …«

»Es ist nicht so leicht, wie es klingt«, fiel ich ihm ins Wort. »Wenn man Karten zählt, kann man zwar statistisch gesehen die besten Züge machen, aber man braucht immer noch Glück. Es ist ein Risiko und alles andere als ein sicheres Einkommen. Erst recht, wenn diese sexistischen Armleuchter von der Security irgendwann rausfinden, dass auch das naive Blondchen weiß, wie man Blackjack spielt.«

»Hundertdreißig…«

»Ist der Plattenspieler in deinem Kopf kaputtgegangen?«

»Nein, ich kann’s nur immer noch nicht fassen. Weißt du, was du mit so viel Geld machen könntest? Du könntest einen Pass beantragen und dann von hier verschwinden!«

»Könnte ich …« Das war mir in den letzten Tagen ständig durch den Kopf gegangen, seitdem ich das zweite Drittel des Buy-ins zusammenhatte. 75 000 NOD für den Pass, und danach hätte ich noch ein bisschen Startkapital übrig, um irgendwo am Ende der Welt ein neues Leben anzufangen. »Aber das würde nichts ändern. Nicht für die Leute hier.«

»Als ob irgendjemand von uns allein etwas bewerkstelligen könnte. Das ist kein harter Kampf, der dir da bevorsteht, sondern Selbstmord.«

»Irgendjemand muss etwas tun. Miguel … Ich will nicht den Rest meines Lebens hier feststecken und mich fragen, wessen Leiche ich nächste Woche identifizieren darf. Ich hab zu viel verloren … Ich will das nicht mehr. Fuck.«

Ich legte den Kopf in den Nacken, weil meine Augen verräterisch brannten und ich nicht wollte, dass die Tränen mein perfektes Make-up verschmierten. Und vor allem wollte ich nicht vor Miguel heulen. Wollte nicht, dass er sah, wie nah mir diese Scheiße wirklich ging. Dass ich seit Margots Tod kaum geschlafen hatte.

»Ich will wissen, was mit Margot passiert ist. Und ich will, dass die Götter dafür bezahlen. Für sie. Für uns alle. Du hast es doch selbst gesagt: Nicht wir müssen uns ändern, sondern dieses ganze verfickte System. Und ich werde es auseinandernehmen. Stück für Stück, bis nichts mehr davon übrig ist. Erst gewinne ich dieses Scheißspiel. Dann bringe ich sie alle um. Zeus, Poseidon, Hades. Von mir aus auch den ganzen Rest. Und wenn es das Letzte ist, was ich tue. Weiß ich, dass das absolut lebensmüde klingt? Wie gering die Chancen stehen, dass ich morgen früh überhaupt noch lebe? Ja, verdammt. Ich brauche dich nicht, um mich daran zu erinnern.«

»Was meinst du mit geringen Chancen, dass du morgen früh noch lebst? Was soll heute Nacht passieren?«


Fuck. Warum konnte ich nicht einfach die Fresse halten, wenn es drauf ankam?

»Doll«, sagte Miguel warnend, und ich fixierte erneut mein Spiegelbild statt ihn.

»Ich brauche 150 000 NOD. Sobald ich die beisammenhabe, kann ich beim Divine Poker mit einsteigen. Wenn ich dort gewinne, trete ich ihrem Club bei und bin meinem Ziel ein Stück näher.«

»Und wenn du verlierst?«

»Verliere ich meine Seele an den Tartaros.«

Er schwieg. Ballte die Hände zu Fäusten. Eine Ader trat deutlich an seinem Hals hervor. Pulsierte unter dem Rauschen seines Bluts.

»Was auch immer du zu sagen hast, ich will es nicht hören«, zischte ich.

»Ja … Wäre auch das erste Mal, dass du mir zuhörst. Du und dein verfickter Dickschädel.«

»Wow … Dickschädel. Du bist ja so originell.« Ich marschierte zum Kleiderhaken neben der Eingangstür und schlüpfte in meinen Plüschmantel, der zwar nicht ganz mit dem Rest meines Looks harmonierte, mir aber immerhin ein Gefühl von Sicherheit vermittelte. Und hoffentlich dabei helfen würde, dass die Leute auch weiterhin das naive Blondchen in mir sahen.

Energisch nahm ich meine Tasche und wühlte erneut darin herum, bis ich die Sonnenbrille ertastete, die zwischen Pokerchips, Tampons, einem halben Subway-Cookie und meinem Lippenstift steckte. Ich hatte das Ding an einem der Souvenirstände auf der Westseite des Strips entdeckt. Dort, wo sich die weniger noblen Casinos tummelten. Das Gestell war aus Plastik, die Gläser braun getönt und herzchenförmig, während auf dem einen Bügel ein goldenes »I« und auf dem anderen »NO« prangte.

»Dios«, stöhnte Miguel. »Wenn du als Auftragskillerin scheiterst, werd Geheimagentin.«

Mit einem Grinsen setzte ich die Brille auf. »Howdy!«

Er verdrehte die Augen. »Soll ich dich zum Aufzug bringen?«

»Nein. Ich muss ein bisschen tricksen, damit die Sicherheitskameras nicht mitbekommen, aus welchem Loch ich krieche.«

»Alles klar«, erwiderte er, ehe er mich in eine Umarmung zog, die mir die Luft aus der Lunge drückte. Dabei entging mir nicht, wie peinlich er darauf achtete, meine Frisur nicht zu ruinieren, und aus irgendeinem Grund rührte mich das mehr als seine Sorge um mein Leben. Wir waren beide in New Olympia aufgewachsen, wussten, wie die Dinge hier liefen. Dass es jeden Tag so weit sein könnte, dass einer von uns keine Antwort mehr auf eine Nachricht bekam. Deshalb hatten wir uns nie groß mit Sentimentalitäten aufgehalten. Aber diese winzige Geste, seine Vorsicht wegen meiner Haare, während er mich gleichzeitig fest an sich presste – es machte etwas mit mir, sodass ich meine Entscheidung, beim Divine Poker mitzumachen, beinahe bereute.

Allerdings nur beinahe.

Schon deshalb verdiente ich es nicht, jemanden wie Miguel in meinem Leben zu haben. Und er verdiente so viel mehr als mich.

»Ich werde nicht sterben«, versprach ich.

»Gut. Nicht, dass ich dich vermissen würde. Das wäre …«

»Widerlich«, bestätigte ich und zog ihn noch ein winziges Stück fester an mich. »Aber wie gesagt. Ich werde nicht sterben.«
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Ich war dankbar für die Sonnenbrille. In erster Linie hatte ich sie mir fürs Pokern gekauft, um zumindest einen Hauch von Professionalität zu vermitteln, aber kaum hatte ich das Gilded Palace Casino & Resort betreten, fragte ich mich, wie die Leute hier ohne herumlaufen konnten. Es gab kaum etwas, das nicht vergoldet war. Die Fugen im Boden. Die hohen ionischen Säulen, die die Decke trugen. Selbst die Knöpfe der Slotmaschinen, an denen sich am frühen Abend reiche Seniorinnen tummelten, vollkommen unbeeindruckt davon, dass das bevorstehende Event sogar die internationale Presse auf den Plan gerufen hatte und es überall von Reportern und Influencern wimmelte.

Einmal im Jahr luden die Götter zum Divine Poker ein, wo jede Person, die den Mut und das Buy-in-Kapital besaß, die Chance hatte, mit den Mächtigsten der Mächtigen an einem Tisch zu sitzen. Dem Gewinner winkte eine Zukunft an der Seite der Götter. Unermesslicher Reichtum. Gesundheit. Ein langes Leben im Luxus des modernen Olymps. Verlor man jedoch, war man am Ende nicht nur sein Geld los, sondern auch seine Seele, die für den Rest der Ewigkeit im Tartaros verrottete, zusammen mit den Titanen und dem Bodensatz der Geschichte.

Für jede vernünftige Person war dieser Einsatz zu hoch, aber trotzdem fanden sich stets eine Handvoll Leute, denen es das Risiko wert war. Narzissten, die sich nach Ruhm und Ehre sehnten. Professionelle Pokerspieler, die ihre Contenance verloren, sobald der erste Konkurrent vor die Hunde ging und vor ihren Augen in den tiefsten Winkel der Unterwelt verbannt wurde. Und, wenn alles glatt lief, heute auch ich. Das kleine Mädchen aus der Gosse, das nichts mehr zu verlieren hatte.

Nur erst brauchte ich die hundertfünfzig Riesen für das Buy-in. Und ich war so dicht dran. Mir fehlten bloß noch fünftausend.

Ich nippte an meiner Bierflasche, während ich den Dealer dabei beobachtete, wie er die Decks mischte. Es war meine vierte, seit ich vor drei Stunden hereingekommen war. Die vierte, deren Inhalt ich ins Klo geschüttet und durch Wasser ersetzt hatte. Ich brauchte jede Gehirnzelle, wollte aber gleichzeitig den Anschein erwecken, als hätte ich keinen Plan, was ich überhaupt tat.

Die Security im Palace war strenger. Überall liefen Typen mit Headsets und Anzügen wie die Men in Black herum, beobachteten die Tische und wechselten hin und wieder ein paar Worte mit den Dealern, um nach dem Rechten zu sehen. Zweimal hatte ich schon geglaubt, dass mich einer vom Blackjackspielen ausschließen und damit meinen Plan vermasseln würde, doch am Ende war nichts passiert. Entweder meine Tarnung funktionierte wirklich gut, oder im Gilded Palace war es vollkommen legitim, dass man sich an einem Abend die Anzahlung für ein Haus erspielte. Keine Immobilie in New Olympia natürlich, jedoch definitiv drüben in den USA auf dem Land.

Sobald das Deck gemischt war, setzte ich einen 200er. Das Mindestgebot an diesem Tisch. Hin und wieder drohten meine Einsätze mir zu Kopf zu steigen, weil ich innerlich ausrechnete, was ich alles damit anfangen könnte, aber es half ein wenig, mit klickenden Plastikchips um mich zu werfen statt mit echtem Geld.

Mit gespielter Überraschung sah ich dabei zu, wie Chad, der Typ, der sich schon vor einer Weile zu mir gesetzt hatte, ebenfalls einstieg.

»Dass du noch nicht genug hast«, sagte ich, weil Betty sehr viel von Small Talk hielt, was dem jungen Kerl mit der sonnenverbrannten Haut und der Steelers-Basecap ein verlegenes Lächeln entlockte.

»Du weißt ja, wie das ist. Bisher hatte ich kein Glück, und wenn ich nicht zumindest die Hälfte wieder einspiele, bringt meine Verlobte mich um.«

Ich klopfte ihm aufmunternd auf die Schulter, obwohl Briar ihm am liebsten gesagt hätte, dass er sich verpissen sollte. »Ich bin mir sicher, deine Glückssträhne kommt. Ich hab’s im Gefühl.«

Sie kam nicht.

Ich bekam eine 8 und eine 9. Chad eine 2 und eine 3. Der Dealer hatte eine 10 aufgedeckt. Ich blieb auf meinen Karten, Chad zog noch eine 5, dann eine 7. Er war raus. Der Dealer bekam eine Königin, und ich verlor.


+1 durch 6.


Chad seufzte, als der Dealer unsere Chips nahm, warf jedoch gleich wieder 200 rein. Ich machte mit. Diese Runde gewann mein Sitznachbar.


0 durch 6.


Wieder setzte ich das Mindestgebot. Wieder verlor ich, ebenso wie Chad, der seinen Einsatz verdoppelt hatte.


+2 durch 6.


So ging es Runde um Runde. Manchmal gewann ich. Manchmal verlor ich. Aber das gehörte zum Blackjack dazu. Selbst wenn man wie ich einer Strategie folgte, hatte das Haus einen leichten Vorteil. Man brauchte schon ziemliches Glück. Oder man zählte zusätzlich Karten und wettete entsprechend.

Anfangs hatte ich Chads Einsätze noch neugierig verfolgt, bis ich das Bedürfnis, ihm eins mit meiner Bierflasche überzuziehen, damit er aufhörte, sein ganzes Geld zu verzocken, nicht mehr ertragen hatte. Danach hatte ich mich bloß auf mein eigenes Spiel und die Karten konzentriert.

Als er aufstand, lag mein Real Count bei 3. Zeit, zuzuschlagen.

Ich nahm eine zweite Hand auf und setzte einen Tausender auf beide. Links hatte ich 10 und 3, rechts Ass und 6. Der Dealer hatte ebenfalls eine 6.

Links blieb ich beim Stand. Rechts verdoppelte ich und bekam 21. Der Dealer lediglich eine 18. Na also. Noch eine Runde wie diese, und ich hätte es geschafft. Ich jubelte übertrieben, als ich meine Chips einstrich, und reckte die Bierflasche euphorisch in die Höhe. Alles für die Show.

Eilig schüttete ich den Rest Wasser hinunter, denn mittlerweile raste mein Puls. Ich war so verdammt nah am Ziel, und meine Zeit wurde knapper. Vielleicht schaffte ich es sogar in diesem Deck, sodass ich mir vor dem Pokern noch etwas zu essen organisieren konnte.

Ich schaute hinauf zu einer Empore, die den Hauptraum des Casinos überblickte. Dort oben befanden sich nicht nur der VIP-Bereich, sondern auch die Tische für die High Roller. An der marmornen Balustrade lehnte eine Frau mit dunkelbrauner Haut und einem langen geflochtenen Zopf, der ihr bis zum Po reichte. Ihr silbernes Kleid bedeckte gerade das Nötigste ihres kurvigen Körpers, während sie sich lasziv nach vorn lehnte, um das Geschehen hier unten zu beobachten.

Aphrodite, die Göttin der Schönheit und der Liebe.

Ich kannte sie von den überall in der Stadt verteilten Werbetafeln. Ihr gehörte unter anderem das Iridescent Varieté und die Lovebird Escort-Agentur, für die Margot gearbeitet hatte.

Meine Eingeweide verkrampften sich bei dem Gedanken. Aber ehe ich die Göttin durch pure Manifestation erdolchen konnte, lenkte der Dealer mit einem Räuspern meine Aufmerksamkeit zurück zum Tisch.

»Ah, sorry!«, sagte ich und presste aufgeregt die Hände an die Wangen. »Ich kann immer noch nicht glauben, dass ich wirklich hier sitze. Das ist Aphrodite da oben, oder?«

Der Dealer nickte. Er war keiner von der gesprächigen Sorte, aber das war mir nur recht. Weniger Ablenkung.

»Dein erstes Mal hier?«

»AH!« Meine Erschrockenheit über den Neuankömmling, der sich scheinbar aus dem Nichts manifestiert hatte, war nicht gespielt. Ehrlich. Ich hatte nicht mitbekommen, dass jemand anderes am Tisch Platz genommen hatte. »Scheiße, wann bist du denn aufgetaucht?«

Der Typ auf dem Hocker neben mir grinste breit. Er wirkte ein Stück älter als ich und sah mit der schlanken Statur und den perfekt definierten Wangenknochen aus wie ein Runway-Model. Seine Locken waren schulterlang und zur Seite gescheitelt. Die Farbe erinnerte mich an Kupfer und schien in den grellen Lichtern des Casinos geradezu zu leuchten.

Ich bemerkte, dass mein Blick ein wenig zu lange an ihm hängen blieb. An den silbernen Piercings in seiner Augenbraue. Dem Grau seiner Augen. Und schließlich auch dem schwarzen Hemd, das seine Figur betonte.

Ein bisschen erinnerte mich sein Vibe an einen Rockstar, aber wenn er einer wäre, würde er sicher eher dort oben mit Aphrodite abhängen, statt sich zu mir an den Blackjack-Tisch zu gesellen.

»Vor ein paar Sekunden.«

»Ah. Warn mich nächstes Mal bitte, bevor du mir einen Herzinfarkt bescherst.«

Frustriert realisierte ich, dass der Dealer die Karten wieder gemischt hatte, aber ich ließ mir nichts anmerken. Ich warf wieder 200 in den Pot, und der Neuankömmling stieg mit ein.

»Also«, begann er erneut, als wir unser Blatt bekamen. »Dein erstes Mal hier?«

»Was hat mich verraten?«

Ein Ass und eine 2 für mich. Eine 5 und eine 4 für den Typen. Der Dealer deckte eine 7 auf, und ich tippte mit dem Finger auf den Tisch für eine weitere Karte, eine 5. Achtzehn Punkte insgesamt waren nicht schlecht für mich, bis mein neuer Sitznachbar einen König bekam, mit dem er den Topf gewann.
...
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